
seite 26 ·  montag, 1.  august 2022 ·  nr.  176 Jugend schreibt frankfurter allgemeine zeitung

V or ihr liegen hundert verschie-
dene spulen aus holz, in 
denen grüne, blaue und rote 

baumwollfäden eingespannt sind. 
rosmarie giezendanner hat ein 
besonderes hobby: die 73-Jährige 
klöppelt. von einer selbst gemachten 
hellblauen halsschleife, die sie  trägt, 
bis zu aufwendigen weihnachtskarten, 
alles ist dabei. geschickt geht die frau 
mit der weißen kurzhaarfrisur mit ih -
rem modernen mobilgerät um und 
führt das interview über   whatsapp. 
ihren wohnsitz hat die gebürtige tog-
genburgerin im schweizerischen 
schaffhausen.

in annaberg, im erzgebirge, wur-
den die ersten musterbriefe aus dem 
16. Jahrhundert gefunden. diese sind 
wichtig, um, im wahrsten sinne des 
wortes,  den faden nicht zu verlieren. 
denn dieser brief wird auf dem klöp-
pelkissen befestigt und mit einer folie 
abgedeckt, damit keine drucker-
schwärze auf die arbeit abfärbt. auf 
ihm sind der genaue verlauf der fäden 
wie auch die punkte, an denen die 
nadeln zur befestigung angebracht 
werden, ersichtlich. die ältesten 
kunstwerke entstanden in herrenhäu-
sern und dienten als verzierungen an 
hemdärmeln  adeliger sowie in den 
kirchen als altardecken. eine ge -
schichte besagt, dass in annaberg eine 
junge adelige  namens barbara uth-
mann lebte. sie brachte den armen 
frauen der bergleute im erzgebirge 
die klöppelei bei und ermöglichte 
ihnen, einen geringen nebenverdienst 
durch die knüpfkunst zu erwerben.

um klöppeln zu können, müssen 
einige utensilien erworben werden: 
ein kissen als unterlage, die spindel-
förmigen und namengebenden klöp-
pel, um die der faden gewickelt wird, 
ein musterbrief und  stecknadeln, eine 
schere, gutes licht und eventuell eine 
lupe, um den faden deutlich zu sehen. 
dabei kommt ein ordentlicher betrag 
zusammen. „s’chüssi allei chostet 
scho schnell bis zu 100 franke, also du 
muesch scho chli geld id hand neh, 
sodass du überhaupt chasch aafange 
zum klöpple“, sagt rosmarie giezen-
danner. gearbeitet wird paarweise. 
die beiden schlegel werden überei-
nander gekreuzt und gedreht, sodass 
ein fadenkreuz entsteht. die fäden 
sind dann miteinander verknüpft oder 
verwoben. die unterlage, auf der die 
kunst entsteht, ist ein kissen oder eine 
rolle. in deutschland ist das klöppeln 
auf der rolle beliebter. 

in früheren zeiten wurde vor allem 
mit seide und leinen gearbeitet. heu-
te kann mit allem möglichen geklöp-
pelt werden, sogar mit metall, was die 
schweizerin  aber nicht angenehm fin-
det. sie klöppelt am liebsten mit seide 
oder baumwolle, diese materialien lie-
gen angenehm in den händen. immer 
wieder schlägt im hintergrund eine 
kuckucksuhr, die hörbar macht, wie 
schnell die zeit vergeht.  rosmarie 
giezendanner scheint fit zu sein. das 
ist auch über die kamera gut erkenn-
bar. als sie  ein junges mädchen war, 
hatte sie in der dorfbibliothek das 
Jugendbuch „klöppel-anneli“ ausge-
liehen. dieses handelte von einem 
mädchen in lauterbrunnen, das unbe-
dingt die klöppelei erlernen wollte. 
„das buech hett mich sehr beidruckt, 
und ii han au wölle klöpple.“ der 
wunsch hielt an, aber erst  vor 25 Jah-
ren besuchte sie einen kurs. doch das  
hobby ist zeitaufwendig und hatte im 
leben der damals noch berufstätigen  
keinen platz. die gelernte kindergärt-
nerin arbeitete  mit psychisch beein-
trächtigten erwachsenen. nach der 
pensionierung  aber wurde die kunst 
zu ihrer  absoluten leidenschaft. 
„klöpple isch für mich e richtigs 
ghirntraining. ich muess nämlich lue-
ge, wie ii jetzt wiitervorgo muess.“ 
einmal im monat trifft sie sich mit 
einer klöppelgruppe zu einem abend,  
an dem geklöppelt wird. voller freude 
berichtet sie von der feier  zu ihrem 
70. geburtstag. die gäste schenkten 
der Jubilarin einen gutschein für 
handgemachte klöppel. so besitzt sie 
nun rund 100 klöppel-unikate, die 
extra für sie angefertigt und  gekenn-
zeichnet wurden. 

sie sagt,  die klöppelei sei  wieder 
modern. im kunstgewerbe wird stark 
damit experimentiert. klöppeln sei 
eher „frauenlastig“, doch die schaff-
hausenerin kennt  drei klöppelnde 
männer. einer  ist mit dem computer 
vertraut und entwarf seiner frau  mus-
terbriefe. diese waren zwar schön, 
jedoch ließen sie sich nicht ausführen, 
da er keine ahnung von der klöppel-
technik hatte. er erlernte die kunst, 
sodass er nun selbst seine musterbriefe 
nachklöppeln kann.  klöppelzentren 
sind das erzgebirge in deutschland, 
lauterbrunnen in der schweiz und das 
belgische  brügge. Jedes land verwen-
det andere spitzen: in belgien wird oft 
ganz feine tüllspitze benutzt, während 
in den östlichen staaten eher mit bän-
dern gearbeitet wird. 

Xenia aleXandra rankl
 Kantonsschule Trogen

Klöppeln 
trainiert
spät erlerntes hobby 
einer  schweizerin 

hier, auf 25 Quadratmetern raum, steht 
die zeit still. das wertvollste in dem 
laden, vor der ware, dem interieur und 
dem inhalt der kasse, ist ein kleiner kas-
ten, der auf dem vitrinentisch steht: die 
kundenkartei. „ich kenne meine stamm-
kunden auf einer ebene, die in der heuti-
gen zeit gar nicht mehr vorstellbar ist. 
wenn ich ware einkaufen gehe, habe ich 
den individuellen geschmack jedes einzel-
nen im hinterkopf und suche dementspre-
chend aus“, sagt petra aengeneyndt. 
neben namen, adressen, telefonnum-
mern dokumentiert sie die größen, farb-, 
schnitt- und mustervorlieben ihrer kun-
dinnen. hat sie das richtige für die richti-
ge in der hand, ruft sie an und vereinbart 
einen termin. viele kennt sie schon seit 
Jahrzehnten. es ist eine überschaubare 
anzahl, die immer wiederkehrt. hier fin-
den sie das, was sie woanders nicht finden: 
neben persönlicher beratung, individuel-
len, zum teil maßgeschneiderten größen 
sind es vor allem die verbindlichkeit, herz-
lichkeit und gegenseitige wertschätzung, 
die den einkauf so besonders machen. „es 
ist wie der besuch bei einer lieben alten 
freundin“, sagt eine kundin, die seit 20 
Jahren regelmäßig vorbeischaut. 

wer bei „elfi“ einkauft, hat einen plan. 
angora-unterhemden für den winter, ein 
warmes nachthemd, blickdichte strümpfe: 
die meisten wissen genau, was sie wollen. 
die wenigsten kommen per zufall, lauf-
kundschaft gibt es so gut wie gar nicht. sie 
vereinbaren vorab telefonisch einen festen 
termin, gerne unter der woche, denn 
samstags ist die schloßstraße den meisten 
zu voll. „werktags kommen menschen zu 
mir, die das einkaufserlebnis noch zele -
brieren wollen und nicht von einem shop-
pingcenter in das nächste springen.“ 
woanders würde man diesen service wohl 
personal shopping nennen. bei „elfi“ 
bedarf es dafür keiner worte. 

lieber spricht petra aengeneyndt über 
Qualität. „mir ist nicht egal, woher etwas 
kommt. ich achte darauf, dass alles, was ich 
verkaufe, in europa produziert wird.“ sol-
len die anderen doch werbewirksam über 
nachhaltigkeit reden, hier bei „elfie“ wird 
sie gelebt. billigware aus asien kommt der 
inhaberin nicht in den laden. „ich kann 
sehr gut zwischen guter und mangelhafter 
Qualität unterscheiden. dieses bewusst-
sein geht leider den menschen allmählich 
verloren.“ dass „elfi“ existiert, grenzt 
eigentlich an ein wunder. „immer mehr 
inhabergeführte läden müssen schließen, 
sie können dem wettbewerb nicht mehr 
standhalten.“ petra aengeneyndt versucht 
es noch nicht einmal. „elfi“ mit online-
shop, rabatt-app & co. zukunftsfähig zu 
machen – wozu? ihre kundinnen, da ist sie 
sich sicher, brauchen und wollen das nicht. 
angst vor konkurrenz? sie lacht. „welche 
konkurrenz? früher gab es allein auf der 
anderen straßenseite zwei wäscheläden. 
Jetzt gibt es hier nur noch mich.“

cecily mckechnie,
Droste-Hülshoff-Gymnasium, Berlin

A uch diesen nachbarn hat sie 
überlebt. nach sechs mona-
ten verschwanden endlich 
die absperrungen, die 
bodenmarkierungen und die 

langen warteschlangen vor ihrem schau-
fenster. wand an wand mit einem corona-
testzentrum, das hatte sich petra aenge -
neyndt, inhaberin des wäschegeschäftes 
„elfi“ in der berliner einkaufsmeile 
schloßstraße, wohl nie erträumt. in den 
vergangenen 35 Jahren hat sie viele kom-
men und vor allem wieder gehen gesehen. 
„elfi“ ist noch da. „früher gab es in der 
schloßstraße einen schönen laden nach 
dem nächsten. heute gibt es hier nichts 
mehr zum flanieren. niemand macht mehr 
ein schönes schaufenster. es gibt ja auch 
kaum dekorateure“, sagt die geschäfts-
frau. sie ist eine der wenigen, die noch eine 
schauwerbegestalterin beschäftigt. alle 
drei monate kommt diese  und dekoriert 
das fenster. so schweben zum beispiel  
nachthemden in floralen mustern und zur 
Jahreszeit passenden farben im schaufens-
ter. ein blick  in das ladeninnere ist  kaum 
noch möglich. bleibt  die messinggefasste 
glastür, über der in goldener, geschwunge-
ner schrift „elfi“ prangt. seit 65 Jahren ist 
der schriftzug unverändert, so wie vieles 
andere hier auch.

petra aengeneyndt steht hinter einem 
gläsernen vitrinentisch, in dem sich akku-
rat gefaltete stofftaschentücher reihen. 
eines kostet 19,90 euro. die inhaberin löst 
ein kreuzworträtsel. nebenbei verpackt sie 
ein rosa geblümtes nachthemd in eine box 
und bindet eine satinschleife darum. eine 
stammkundin möchte später noch vorbei-
kommen, um es abzuholen. außer dem 
knistern der schleife, dem rascheln des 
seidenpapiers und dem gedämpften rau-
schen des verkehrs ist es still. musik wird 
bei „elfi“ nicht gespielt. die hektik der 
schloßstraße bleibt draußen. 

„schon als vierjähriges mädchen habe 
ich immer da vorne auf der stufe gesessen 
und zugeguckt“, sagt die 63-Jährige.  sie 
lächelt und deutet hinter einen wattierten 
weißen vorhang. in der weihnachtszeit 
durfte sie ihrer mutter, der gründerin von 
„elfi“, immer beim verpacken der 
geschenke helfen. „für ein päckchen ohne 
schleife habe ich 25 pfennig bekommen, 
mit schleife gab es 50 pfennig.“ seit ihrer 
kindheit hat sich der laden nicht verän-
dert. der kronleuchter mit den kristalllüs-
tern, das kleine sofa, selbst die kleiderbü-
gel sind noch aus den frühen 60er-Jahren. 

seit 70 Jahren scheint 
im   wäscheladen „elfi“  
die zeit stillzustehen. 
zu besuch in einem 
paralleluniversum in 
berlin-steglitz.

Das Richtige 
für die Richtige 

M onica peixoto steht vor ihrem 
schneidertisch und misst mit 
einem pfiffikus, einem zehn 

zentimeter langem saummaß, das gurt-
band ab. die 27-Jährige vergrößert gerade 
ein rotes hundegewand. ein unüblicher 
auftrag für eine damenschneiderin. „der 
hund hat ein bisschen zugenommen“, 
meint sie lachend, „und jetzt passen ihm 
seine regenjäckchen nicht mehr.“ nach-
dem sie das ende des gurtbands  abgemes-
sen hat, legt sie es unter die nähmaschine. 
schon geht deren schnelles rattern los, 
während im hintergrund das radio ertönt.

2016 hat die schneiderin ihr  nähatelier 
in bubikon im kanton zürich eröffnet. 
seither führt sie dieses allein und voller 
begeisterung. „es war schon lange mein 
traum gewesen, mein eigenes atelier zu 
führen. mich hat das nähen wie auch das 
kreative arbeiten mit verschiedenen stof-
fen schon immer fasziniert“, sagt sie und 
blickt durch ihre roségoldene, runde brille 
auf. bereits als kind habe sie gerne genäht 
und kleidungsstücke entworfen. deshalb 
machte sie die ausbildung zur damen-
schneiderin, die sie in der berufsfachschule 
in winterthur im Jahr 2015 beendete. die-
ses schneiderinnen-atelier an der berufs-
fachschule schloss jedoch  aufgrund von 
sparmaßnahmen. es gibt  kaum Jugendli-
che, die eine schneiderlehre absolvieren 
wollen. wenige lassen sich heute noch ein 
hemd bei einem schneider anfertigen.  
daher ist die präsenz dieses berufes für 
viele Jugendliche in vergessenheit geraten 
und somit auch der reiz, ihn zu erlernen.

nun geht  monica peixeto  zu den schnal-
len. sie versucht das gurtband wieder 
durch diese zu fädeln, aber mit wenig 
erfolg. nach einigen versuchen sagt sie: 
„oh ich glaube, mir ist der zwanziger 
gefallen! ach, warum mach ich das so kom-
pliziert?“ sie setzt sich rasch an die näh-
maschine und drückt aufs pedal, damit die 
nähmaschine einfädelt. anschließend legt 
sie das band darunter und näht vorsichtig 
und rasch die schlaufe zu, sodass die 

schnalle nicht rausfällt. somit hat sie das 
eine gurtband für das hundejäcklein ange-
passt. als  damenschneiderin schneidert 
sie normalerweise nicht für fellige vierbei-
ner, aber auch nicht nur für frauen. män-
ner und kleiderläden bilden ebenfalls 
einen teil ihrer kundschaft. letztere brin-
gen kleidungsstücke zu ihr, die den kun-
den und kundinnen noch angepasst wer-
den müssen. die maße der kunden wurden 
schon im laden genommen. 

die menge an aufträgen variiert von 
woche zu woche. manchmal kommen 
sogar täglich neue hinzu. diese woche sei-
en bisher nur zwei kunden vorbeigekom-
men. oft aber bringen solche mehrere 
kleidungsstücke aufs mal. am meisten 
arbeit hat sie während übergangszeiten 
wie im herbst und frühling. in dieser zeit 
sortieren viele leute ihren kleiderschrank 
für den sommer oder den winter aus. 
„dann merken sie, dass sie zugenommen 
haben“, witzelt monica, „und die hose geht 
nicht mehr.“ sie steht an ihrem tisch vor 
einer  olivgrün gestrichenen wand, die 
einen kontrast zu den restlichen vier wei-
ßen wänden bildet. zufälligerweise trägt 
die schneiderin dazu passende  olivgrüne 
Jeans und pullover mit einem weißen roll-
kragenpullover darunter. die herumste-
henden schaufensterpuppen, die regale 
mit stoffen wie auch die karierten sessel 
machen das schneideratelier stimmungs-
voll. ihren beitrag dazu leisten ebenfalls 
die einzelnen vintage-dekorationen. die 
alte kurbelnähmaschine ihrer großmutter 
hat sie stolz auf einem möbel zur schau 
ausgelegt. die wanduhr, die lampen und 
auch kommoden hat sie bewusst im vin-
tage-stil ausgesucht. wenn man ins atelier 
eintritt, befindet sich gleich ein kundenbe-
reich mit der ladentheke, kaffeemaschine, 
sessel und der umkleide. die schneiderin 
arbeitet hauptsächlich im hinteren teil des 
ateliers, wo sich ihre drei arbeitstische mit 
den darin eingebauten nähmaschinen 
befinden. zu ihrer arbeit gehören haupt-
sächlich Änderungen, säume kürzen oder 

flickarbeit bei löchern. auch bei zu kur-
zen kleidungsstücken kann sie eine 
lösung hinzaubern durch einen sogenann-
ten „falschen saum“. 

um weitere beispiele für ihre aufträge 
aufzuzeigen, deutet monica peixeto auf 
eine Jacke auf einer der puppen. sie sagt, 

dass eine kundin diese Jacke vorbeibrach-
te, aber nicht, um sie zu verändern. sie will 
eine neue Jacke anhand der vorlage kreie-
ren. auf wunsch der kundin kann die neue 
Jacke beispielsweise einen anderen stoff, 
andere taschen, futter, knöpfe oder deko-
rative elemente haben. das nennt sich 

nachschneidern. das mache sie gern, aber 
ihre lieblingsaufträge sind neuanfertigun-
gen. da kann sie in zusammenarbeit mit 
kunden und kundinnen ein komplett neu-
es und einzigartiges kleidungsstück für 
ihre garderobe zaubern. momentan macht 
sie sogar mit einer kundin eine kollektion. 
da modedesign teil ihrer lehre war, ist sie 
die zeichnerin der exemplare. 

auf die frage, weshalb jemand heutzu-
tage zur schneiderin gehe, sagt sie: „wenn 
es um das schneidern von kleidung geht, 
dann wollen sie etwas einzigartiges, indi-
viduelles und exklusives. wenn es um 
Änderungen geht, dann wollen sie etwas 
für die umwelt beisteuern.“ heutzutage 
kaufen viele ihre kleider in warenhäusern. 
die meisten stammen von umweltschädli-
cher massenproduktion und können billig 
durch neue ersetzt werden. wenn die Jeans 
ein loch hat oder der umfang bei der hüf-
te zu knapp ist, wird sie weggeworfen. 
umweltfreundlicher ist es, diese bei einer 
schneiderin oder einem schneider flicken 
oder anpassen zu lassen.

  viele ihrer kunden halten sich gerne ein 
weilchen im atelier auf und plaudern mit 
ihr. was ihr noch besser gefalle, ist,  das 
gesicht einer kundin zu sehen, wenn sie 
das endprodukt anprobiert, das nach cou-
ture auf sie angepasst wurde. „ich finde, 
kleider machen menschen.“ 

monica peixoto hat ihr hobby zu ihrem 
beruf gemacht. „Jeder tag ist ein neuer 
tag. es ist nie dasselbe. Jede Änderung 
und jeder schnitt ist was neues.“ die viel-
falt an aufträgen machen ihren beruf für 
sie noch interessanter. auch wenn sie  
zufrieden mit dem ist, hat sie  zukunfts-
wünsche. sie erhofft sich, dass ihr geschäft 
immer besser laufen wird und dass sie eines 
tages sogar angestellte haben könnte. 
dann würde sie ihre zeit dem kleiderent-
werfen widmen, sich erweitern und ihre 
eigene kollektion mit ihrem logo starten.

gisela peiXoto pinto, Kantonsschule Zür-
cher Oberland, Wetzikon

Neuanfertigungen, Nachschneidern und falsche Säume
eine junge schweizer schneiderin hat sich ihren traum vom atelier erfüllt und hofft auf eine eigene kollektion

zeitung in der schule

Verantwortlich: Dr. Ursula Kals
Pädagogische Betreuung:

IZOP-Institut zur Objektivierung
von Lern- und Prüfungsverfahren, Aachen

Ansprechpartner:
Norbert Delhey

an dem projekt
„Jugend schreibt“ nehmen teil:

Aachen, Inda-Gymnasium, Kaiser-Karls-Gymna-
sium, St. Ursula Gymnasium • Annaberg-Buch-
holz, Berufl. Schulzentrum f. Ernähr., Techn. u. 
Wirtsch. des Erzgebirgskreises • Aschaffen-
burg, Friedrich-Dessauer-Gymnasium, Karl-
Theodor-v.-Dalberg-Gym nasium • Bad Bergza-
bern, Gymnasium im Alfred-Grosser-Schulzen-
trum • Bad Pyrmont, Humboldt-Gymnasium • 
Barsinghausen, Hannah-Arendt-Gymnasium • 
Berlin, Anna-Lindh-Schule, Eckener-Gymnasi-
um, Georg-Herwegh-Gymnasium, Katholische 
Schule Liebfrauen, Paavo-Nurmi-Grundschule, 
Schadow-Gymnasium • Bielefeld, Brackweder 
Gymnasium • Braunschweig, Wilhelm-Gymna-
sium • Celle, Hermann-Billung-Gymnasium 
Cottbus, Pücklergymnasium • Delmenhorst, 
Max-Planck-Gymnasium • Dresden, Romain-
Rolland-Gymnasium • Emden, Berufsbildende 
Schulen I • Erkelenz, Cusanus-Gymnasium • 
Flensburg, Eckener-Schule • Frankfurt am 
Main, Helene-Lange-Schule, Ziehen-Schule • 
Freiburg, Droste-Hülshoff-Gymnasium • Fulda, 
Marienschule (Gym. für Mädchen) • Germers-
heim, Johann-Wolfgang-Goethe-Gymnasium • Gießen, August-Hermann-Francke-Schule • 
Hamburg, Ebert-Gymnasium, Gymnasium 
Eppeldorf, Gymnasium Ohmoor, Heilwig-Gym-
nasium • Herxheim, Pamina-Schulzentrum • 
Heubach, Rosenstein-Gymnasium • Hofgeis-

mar, Albert-Schweitzer-Schule • Hohen Neu-
endorf, Marie-Curie-Gymnasium • Kaarst, 
Georg-Büchner-Gymnasium • Karlsruhe, Aka-
demie für Kommunikation Karlsruhe, Tulla-Real-
schule • Kenzingen, Gymnasium • Kiel, RBZ 
Wirtschaft • Köln, Elisabeth-von-Thüringen-
Gymnasium • Krefeld, Gymnasium am Moltke-
platz • Kreuzlingen (Schweiz), Kantonsschule 
Kreuzlingen • Landau/Pfalz, Otto-Hahn-Gym-
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Was uns 
anzieht
wäscheladen „elfi“: 
von stammkundinnen 
wertgeschätzt.

Jeder schnitt ist etwas 
neues: schneiderin 
im kanton zürich.

mustergültiges hobby: 
klöppeln lädt zum 
experimentieren ein. 


